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loch aus leicht verständlichen Gründen gebohrt. Töpfer¬
arbeiten verstehen die Leutchen nicht. Was man an

Tongefäßen (Kelalang) bei ihnen findet, ist von den
malaiischen oder halbmalaiischen Nachbarstämmen er¬

worben. Dagegen sind sie sehr geschickte Matten¬
flechter. Das Material für diese Arbeiten liefern ihnen
die zahlreichen Pandanaceenarten, die namentlich an den
Ufern der Flüsse dichte Gestrüppe bilden. Es sind dies
palmenähnliche Gewächse mit langen, schmalen Blättern,
deren Querschnitt wie ein M aussieht. Mit einem Djanko
genannten Instrument (Abb. 16), das sich leichter ab¬
bilden als beschreiben läßt, werden die Blätter in einzelne
Streifen zerschlitzt. Die Eingeborenen fertigen Matten,
Taschen, Körbe (Abh. 17) usf. daraus.

Der Feld- und Waldwirtschaft der Sakais — die
Akits sind noch nicht auch nur zum primitivsten Acker¬
bau übergegangen — soll ein eigener Artikel gewidmet
werden, ebenso dem Hausbau. Hier nur noch einige
Worte über ihre geistige Kultur. Das Charakteristische
aller dieser Völker ist ihre unglaubliche Bedürfnislosig¬
keit in jeder Beziehung. Wie sie auf der einen Seite
viel zu bequem sind, um von ihren Nachbarn zu lernen,
ihre materielle Lage zu verbessern, und trotz vorhandener
Einsicht lieber alles entbehren als sich anstrengen, so
scheuen sie auch ängstlich jede intensive Denkarbeit.
Wir werden sehen, wie außerordentlich gering ihre reli¬
giösen Bedürfnisse sind. Ihre liebste Beschäftigung ist
essen und schlafen. Die Zwischenpausen werden mit

Betelkauen, Rauchen und endlosem Geschwätz ausgefüllt.
Von der Kunst sind kaum die allerersten Anfänge vor¬
handen. Ihre Messergriffe und Scheiden verzieren sie
freilich mit Schnitzereien, auch die Holzrahmen, mit
denen sie ihre Grabhügel einfassen, bemalen sie mit ein¬

fachen geometrischen Ornamenten mittels Kalk und
Kohle. Außer Schwarz und Weiß können sie noch Gelb
mit der Saffranwurzel (Kuniet) hersteilen.

Ihre ursprünglichen Lieder bestehen nur aus der
fortwährenden rhythmischen Wiederholung bestimmter
Sätze. Von Musikinstrumenten habe ich bei den Sakais
und Akits nur die runde Trommel (Rebana, Abb. 18),
ein Streichinstrument, das Rebab (Abb. 19), und Maul¬
trommeln (Ginggong) aus Holz gefunden. Die Trommel¬
felle sind in der Regel Affenhäute; besonders das Fell
des Lutungs, eines schwarzen Semnopithecus, wird zu
diesem Zwecke geschätzt. Es wird mit den Fingern ge¬
trommelt. Die Schalltrommel (Balo) des Rebab besteht
aus einer halben Kokosnußschale, die mit der stachligen

 Haut eines Buntal6*))genanntenFischesbezogenseinmuß.
Die Saiten sind zusammengedrehte Ananas- oder Terup-
fasern, ebenso die Saiten des Bogens (Pengesi). Das
Instrument ist offenbar malaiischen Ursprungs, ebenso
wie das Tjelempung, das man hin und wieder bei den
Sakais findet. Dieses besteht aus fünf bis sieben Kupfer¬
hecken, die mit einem Klöppel aus weichem Holze ge¬
schlagen werden. (Schluß folgt.)

6) Ostracium cubicum.
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Während meiner 12. und 13. Höhlenexpedition er¬
forschte ich hauptsächlich die Talebene von Materia in
Nordistrien, die ein wahres Dorado für die Speläologie
ist. Gleich bei der Bahnstation Herpelje—Kozina wurden
drei tiefe Schlundhöhlen und eine leicht zugängliche
Felshöhle untersucht; in der Umgebung von Tublje sind
ein 104 m tiefer Naturschacht, ein breites Taubenloch
und eine sehr enge Schlundspalte angefahren worden.
Auf dem Sattel zwischen den Kesseltälern von Bresovizza
und Odolina liegen mehrere kleinere Höhlen, von denen die
Eulenhöhle, die Felshöhle von Tabor und auch jene von
Bresovizza neolithische Ansiedelungen enthalten. Die
Grotte von Pavsane wird als Eisgrube verwendet, und
ihre Eingangsmulde zeigt deutlich die eingestürzte Höhle.
Neu untersucht wurde auch die Schlundhöhle von Breso¬
vizza J). Am Slavnikberge liegt die Höhle „Vreber“,
die aus zwei geräumigen Hallen besteht, die durch einen
langen niedrigen Gang verbunden sind. Am Fuße des
Höhenzuges im Süden von Markovsina sind zahlreiche
Grotten und Schlünde gründlich erforscht worden. Die
ausgedehnteste ist die Felshöhle „Dvjatih“, eine impo¬
sante Höhle, deren Fortsetzung durch den Einsturz der
„Garstigen Höhle“ vollständig verlegt worden ist. Eine
schöne 580 m lange Tropfsteingrotte ist die Bärenhöhle,
zu deren Befahrung 50 m Strickleiter notwendig sind; in
der Doppelhalle fanden sich wunderbar geformte Sta¬
lagmiten von weißroter Färbung. Durch die Erschließung
der Martinhöhle bei Gradisce wurde die schönste und
ausgedehnteste Tropfsteinhöhle des Karstes bekannt.
Hier gelang es mir nach mehrmonatiger anstrengender
Arbeit, durch Sprengung mehrerer Spalten und nach

*) Vgl. G. And. Perko, Aus der Unterwelt des Karstes,
Globus, Bd. 92, S. 359.

Bischoflack in Krain.

Wegräumung des Einsturzmaterials in einigen Galerien
die Verbindung zwischen zahlreichen großen Hohlräumen
herzustellen, die alle eine unbeschreibliche Anzahl pracht¬
voller Tropfsteingebilde enthalten, darunter Vorhangs¬
formen, die einzig dastehen. Ich hoffte, durch diese
Höhle den unterirdischen Hauptwasserlauf des Triester
Karstes aufzufinden, mußte jedoch wegen der riesigen
Lehm- und Schuttmassen, deren Durchgrabung nur mit
großen Auslagen verbunden ist, davon absehen; derzeit
noch unerforscht ist das obere Stockwerk dieser Grotte.
Die Ausdehnung der gegenwärtig von mir aufgenommenen
Hohlräume ist beträchtlich. Geologisch sehr wichtig ist
der Antoniaschacht bei Materia. In dieser 192 m tiefen
Schachthöhle kommt 102 m unter dem Eingänge eine
starke Wasserader zum Vorschein, die sich unter fürchter¬
lichem Getöse senkrecht 90 m tief in den letzten Schacht
ergießt. Hier kann man noch heute die gewaltige Kraft
des einstürzenden Wassers beobachten, das einst die

vielen vorhandenen Spalten des Karsthodens vergrößerte
und dadurch die Veranlassung zur Bildung von Tausen¬
den von Schlünden und Höhlen war. Der obere wasser¬
leere Teil der Höhle ist sehr brüchig, so daß der Abstieg
ungemein gefährlich ist und der Schachtgrund erst nach
mehreren Fahrten erreicht werden konnte. Die Jence-
reska-Höhle bei Skadansina ist ein 214 m tiefer Natur¬
schacht, bestehend aus zwei Etagen, deren unterste in
unpassierbare Spalten übergeht. Die große Saughöhle
von Hoticina, die das ganze Niederschlagswasser des
gleichnamigen Kesseltales aufnimmt, ist bis ans Ende
(Siphonsee) erforscht worden, wobei große Gefahren zu
überwinden waren, wie der Abstieg in die letzte große
Halle, wo sich das ganze Höhlenwasser in einen 35m
tiefen röhrenförmigen Schacht ergießt, indem es einen
mächtigen breiten Wasserfall bildet, weshalb das Klettern
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